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Die Schlacht von St. Jakob an der Virs.

Liebe juuge Eidgenossen!

Ä^ir haben euch im verflossenen Jahre nach St. Jakob geführt/ in daS dortige Siechen-

Han6/ diese Statte des tiefsten menschlichen Elends, der herzrührendcn Schwäche und

Ohnmacht menschlicher Natur. Im Jahr t8ll brauchen wir euch nicht nach St. Jakob

zu führen. Ihr selbst, ihr eilet Heuer dorthin, von cuerm eigenen Herzen getrieben, daS

erfüllt ist von einem schönen heiligen Gefühle, vom Gefühle für unser herrliches Vaterland,

erfüllt ist von Bewunderung für alle die/welche für dieses Vaterland als Helden

ihr Blut verspritzt haben. Die vierhundertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob ist

da! O geht nur hin, ihr Lieben, geht auf jenen großen Kirchhof deS Vaterlandes und

denkt an die theuern Gebeine, die da unten modern, wo jetzt liebliche Wiesen sich hinziehen

und heitere Gebäude sich erheben zu unsrer Lust; stehet still und schauet zurück auf

unser köstliches Basel mit seinen duftigen Münsterthürmcn und lachenden Zinnen am

prächtigen Rhcinstrom, sehet zurück: könnt ihr etwa daS Dach euerS väterlichen HauieS

erkennen? Seht! wenn diese Helden nicht hier unten moderten, so wäre das AllcS ganz

anderS: sie sind auch für unS gestorben, wir dürfen um sie trauern als um Brüder, und

welche Brüder! Nein! wir wollen nicht trauern: dort ragt daS einfache, traute Denkmal

gen Himmel empor; eS zeigt uns, wo ihr Geist hingestiegen, als sie auSgernngen. Gott
1'
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im Himmel hat Freude am Heldentod fur daS Vaterland, sie ruhn in den Armen des

alten GotteS der Hecrschaarcn. Wir danken euch, ihr Brüder da unten, ihr habt uns

eine herrliche Heimat erhalten durch euer» Tod; wir wollen tapfer sie schirmen bis in den

Tod; euer Beispiel stärkt nnS dazu, reißt «nS dazu hin; und so seid ihr es auch, die

unö den Weg zeigen zu der noch herrlichern Heimat im Himmel. In der Schlacht dürfen

wir wohl nicht sterben für unser Basel, aber der echte Bürger opfert sein Leben auch im

Frieden für die Seinen. Und welche Wonne für nnS, wenn wir nnS auch einmal opfern

dürften, nicht nur für unser Basel, nein für daS ganze eidgenösstsche Brnderland! wie sie

für nnS, so wir für ste. O sie haben eö um nnS verdient, die Eidgenossen damals, daß

wir nnS Schuldner fühlen sollen immerdar, so lang ein Herz in Basel schlägt, ein Stein

von Basel steht, nnS Schuldner fühlen dcS gesammten großen Schweizcrvaterlandes, das

seinen diamantenen Schild hier vor unsere Vaterstadt hingestellt kat; was Schild? daS

sie gedeckt hat mit den cdeln Leibern seiner eigenen herrlichsten Söhne! Kein BaSlcr ist

der, der daS je vergißt! Nein! hier auf den Gräbern der Hcldenvätcr, da sinken wir
den Söhnen an's Herz, an'S Herz dcS schweizerischen Vaterlandes, und schwören ihm,

daS für nnS getreu gewesen ist bis in den Tod, auch Treue biö in den Tod: die Geister

der Helden hören unsern Schwur, Gott hört ihn, in dessen Schooße ste ausruhen von der

Arbeit für nnS. Also, ihr Lieben, auf den Feldern von St. Jakob finden wir euch, und

zwar um dasselbe SiechenhauS hergeschaart; doch diesmal ist'S nicht menschliche Schwäche

und Ohnmacht, die hier schweigend euch beschäftigt, nein, menschliche Kraft und

Herrlichkeit bannt euch hieher. Wir wollen eure Führer sein auf dem Felde der Schlacht,

wir dürfen eS, denn unser Herz ist wie daS eure entflammt für die ungeheure That, die

hier geschehen.

Doch eine solche Schlacht ist nur die höchste Blüthe, aus einer Menge von kriegerischen

Kräften endlich hervorgetrieben, sie donnert nicht auf einmal über den Erdboden

daher, sie sammelt sich wie ein Gewitter Gottes allmählig. Dort drüben jenseits der

BirS in den blauen Bergen, die kühn an den Horizont stoßen, in ihrem gewaltigen Sehooß

ward dieses furchtbare Wetter bereitet. ES sind wahrlich von dort der Wetter gar viele

aufgetaucht vorher und nachher; es sind gar wilde Donnerbcrgc die dort, wahre Vulkane

der Freiheit; sie haben nach und nach Oesterreich und Frankreich und Burgund und den

deutschen Kaiser aus dem Lande geblitzt, und von kleineren Fürstlcin und Herrlein eine

ganze Legion. Dort also hat sich daö Gewitter von St. Jakob gesammelt. ES war das

bluthrothcste von allen Wettern, die von dort gekommen.



Wenn wir nun aber, ihr Lieben, mit euch hiniibcrschreitcn über jene Berge in die

entfernteren Thaler deS Vaterlandes, um euch schon das erste Wetterleuchten dieses

majestätischen reinigenden VölkcrgcrichtS und dann das finstere Anschwellen desselben zu zeigen,

um endlich mitten in der Zornwolke, von derselben getragen, zurückzukehren ans die Wahlstatt

und mitzuringen und mitzusterben im Geist für daö theure Vaterland; wenn wir

dieses erste Aufleuchten euch zeigen, ihr Lieben, so bebt unsre Hand und das Auge ist

trüb. Bürgerkrieg, ihr Lieben, der erste Bürgerkrieg im jungen freien Vaterlande, daS

war dieser Anfang. Und welch ein Bürgerkrieg! Wenn Schwächlinge von Brüdern mir

einander uneinS werden und einander bekämpfen, so ist ein solches Schauspiel schon düsterer,

als ein gewöhnlicher Krieg zwischen Fremden; denn Bruderhaß kann sogar aus

Schwachen wunderbar Starke bereiten; aber wenn solche Männer, die Stärksten unter

allen damaligen Völkern der Weltgeschichte, wofür die Mächtigsten der Erde fie staunend

anerkennen mußten, wenn solcher Starken außerordentliche Kraft durch Bruderhaß noch

sich steigerte, das mußte einen wahren Riesenkampf geben. Bedenkt, cS waren die Mein-

ner von Morgartcn, Laupen, Tättwil, Scmpach und NäselS, die jetzt einander bru-

dcrmördcrisch umarmten, wenn auch nicht fie selbst, doch ihre Söhne, der Helden-

väter vollkommenes Ebenbild. Bedenkt, es waren die Männer, welche die stolze Macht

Oesterreichs, die erste deS deutschen Reiches, man darf wohl sagen in den Staub gebeugt,

seines AdelS Blüthe geknickt, dem einen seiner Herzoge den Tod des GrameS gebracht,

den Andern in solche Verzweiflung gestürzt hatten, daß er ans dem Schlachtfclde den Tod

suchte. Bedenkt, es waren die Männer, welche einzig in Europa zur Zeit dcö sinkenden

MittelalterS ihre Freiheit vom eindringenden Fürstendruck siegreich loSzukämpfen ver-

mochten, und da standen am Ende deS i4'°» Jahrhunderts, in welchem sie alle jene

Heldenwunder gethan, da standen auf ihren Alpen ein freier Bund von 8 Orten: Uri,

Schwpz, Unterwaldcn, Luzern, Zürich, GlaruS, Zug und Bern, wie sie nach und nach

sich die gewaltige, rettende Hand gereicht, mit Appcnzcll zur Rechten, Solothnrn zur

Linken als Rahverbundencn, also da standen auf ihren Alpen, nichts Höheres über ihnen

als diese, nur ihr treuer Gott. Einzig sie i'n Europa hatten daS vermocht: die reiche

Hansa Norddeutschlands neigte ihr Haupt, die cdeln Städte SüddcurschlandS, in Schwaben,

lagen für immer gebeugt. Die einfachen Bürger und Bauern der Alpen triumphierten.

Bedenkt es, diese Männer waren es, die jetzt einander selbst grimmig befehdeten.

Wir haben euch gesagt, die Söhne, die dieses Schreckliche thaten, seien daS vollkommene

Ebenbild der Väter gewesen, welche jenes Herrliche vollbracht. Ja, in der mächtigen
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Kraft ihrer Arme waren sic'S/ und in dem eisernen Willen ihres HauptcS; aber in ihrem

Herzen waren sie cö nicht mehr/ da waren sie anders geworden; sonst hätten sie die

Schwerter nimmermehr aufgehoben gegen sich selbst. Ja/ ihr Liebe»/ daS Iahrhiin.
dert wölbte sich nicht so hell über unserm Volke wie daS damals blickten sie freudig

empor wie die Adler nach der Sonne der Freiheit; jetzt hatte sich ein unreiner Nebel über

diese Sonne gezogen/ nnd die Adler schössen gierig abwärts nach Beute. EroberungSlust/

Herrschsucht war der Eidgenossen Leidenschaft im l Z'-» Jahrhundert. Die acht Orte fühl-

ten/ daß sie sich selbst genug seien gegen jeden Feind/ sie brauchten keine freien Bruder,

orte mehr. Aber ruhen konnten die gewaltigen Gemüther doch nicht; auch waren ihre

Grenzen noch gar eng. Werdet frei wie wir! hätten sie da ihren Nachbarn zurufen sollen/

wir helfen euch! Und ein prächtiger Kranz neuer freier Orte wäre aufgeblüht um den

alten Garten der acht Orte her/ und so wären ihre Grenzen weiter und sicherer geworden.

Aber ihnen behagte cS besser/ diese Grenzen ans Dienenden sich zu bilden. Sie eroberten

sie und unterwarfen sie ihren Bannern. Im 14"» Jahrhundert stehen die Thaten der

Eidgenossen einzig da; im ts»,, Jahrhundert sinken sie herab und treten in die Reihe der

übrigen Geschichte der Zeit; freilich ragen sie auch in dieser engern Gesellschaft wahrhaft
überraschend hervor. Und einzelne Thaten schweben hoch über den andern dieses

Jahrhunderts / einzelne Thäte»/ welche den wahren Adel der alten FrcihcitSthaten an der

reinen Stirne tragen. Solch eine That/ der wahre Hauptstcrn am sonst dunkeln Himmel
dcS lö'e» Jahrhunderts ist die Schlacht von St. Jakob.

Also/ ihr Lieben! Eroberer/ Ländcrbehcrrschcr begrüßen wir im tZ"» Jahrhundert in
unsern Vätern. Und daS seht ihr nun/ daß mit der Ländergicr auch der Bürgerkrieg
vor der Thür lauerte. ES brauchten ja nur zwei Orte Ein Land haben zu wolle»/ so

war der Zorn da.

Einfach so ist denn jener erste Bürgerkrieg entstanden/ in dessen Schrecken wir euch

jetzt hineinführen müssen. Aber Du/ Genius deö theuren Vaterlandes/ reiße unS rasch

hindurch/ über die brüderlichen Greuel hoch hinweg zu dem großen Tage/ da sie für die

Bruderwuth heldenhaft gebüßt/ und durch den hingebenden Opfertod sich gereinigt haben.

Wir schwingen unS zuerst/ ihr Lieben/ auf eine hohe Zinne deö Vaterlandes; wohin

ihr wollt/ nur so hoch/ daß die stolzen acht Orte alle vor unö liegen wie eine ungeheure

Karte. Nun schaut einmal gen Süden: da dehnen sich kräftig um den großen Vicrwald.
stättcrsce die Fclseuglicdcr von Uri und Untcrwalden. Aber die Häupter dieser Orte/ ihr
bemerkt S/ sie blicken über die Alpcnwand hinab nach den italiänischen Fluren; darum griffen
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diese beiden mit Gier hinüber in das Herzogthnm Mailand/ Anfangs des is»»

Jahrhunderts/ und nahmen ein schönes Stück auf ihr gewaltiges Sticrhorn und unter ihre

großen Schlüssel. Jetzt kehrt euch uni/ und schaut gen Norden; dort hebt der furchtbare

Bar seine Tatze»/ und Luzcrn und Zürich ihre strahlenden Schilder. Dicsc drei

griffen nordwärts/ wohin ihre Augen leuchten; sie rissen den Aargau los von Oesterreichs

Herzen/ die Wiege seiner Macht/ im Jahr i4is. Nun wendet euch nach der Mitte des

Landes und gen Osten/ da schwingt vor allen das alte Schwyz sein Krcuzlein und möchte

eS auch in ein gutes Land herrschend ciugraben. Doch ringsum ist freier Brüderbodcn; nur

im Osten offnen steh die milden Thäler dcS Grafen von Toggcnburg/ heute den Süden und

Westen des Kantons St. Gallen bildend. Die nördlichen und südlichen Brüder hatten lange

schon ihr gutes Theil Hcrrcnbcute; nur Schwyz/ der erste eidgenössische Bruder/ hatte noch

nichtS; denn die gemeinsamen Herrschaften im Badischen Theil des Aargaus/ welche von

den Nord-Orten allen Eidgenossen überlassen worden/ und womit allenfalls Zug und

GlaruS/ die unbedeutenden!/ zufrieden seyn mußten/ dicsc genügten dem alten Schwyz mit

nichte»/ eben weil eö steh recht wohl als Erstgebornen fühlte. Schwyz schaute stctö mit

wachsamer Lüsternheit nach Osten/ nach dem Theil der süßen Toggenburger Grafschaft/ die

so ganz für Schwyz geschaffen schien. Endlich mit dem Jahr 1436 nahte sein Herzenswunsch

der Erfüllung. Der letzte Graf Friedrich von Toggenburg stieg in'S Grab seiner

Bäter mit Schild und Helm/ weil sein Geschlecht mit ihm/ dem Kinderlosen/ erlosch.

Er hinterließ seine vielfach zusammengesetzte Grafschaft in grenzenloser Verwirrung/

weil er keinen einzigen echten Erben hatte. Da erhob sich Schwyz, dieses Hirtenvolk/

und mit einer kalten entschiedenen StaatSklughcit/ ohne Gleichen für ein solches Volk/

benutzte eS diese Verwirrungen und machte sich zum Herrn der längst gewünschten Gebiete/

um das obere User des Zürichsecs herum/ Uznach/ und um den Wallcnsrattcrsec/ Gastcr-

land. Schwuz war der freieste unter allen eidgenössischen Orten, seine Hirten ließen sich schwer

meistern; aber einem Tüchtigen konnten sie blind folge»/ und ein solcher leitete ste damalS/

Jtal Ncding von Biberegg/ ihr gröster Landammann/ überhaupt einer der glänzendsten Eid-

genossen in Rath und Feld. Er war der Gott seiner Schwyzcr. Am letzten April 1436

war Friedrich von Toggenburg gestorben/ und am Ende dcS Jahres hatte Jtal Reding sein

Land verdoppelt. Aber jetzt eben brach der schreckliche Hader los. Nicht Schwyz allein/

auch Zürich hatte aus des Grafen Tod geharrt/ um eben die Striche sich anzueignen/ die

Schwyz suchte/ und die Kraft von Zürich war damals gerade auch Einem Haupte anvertraut

von den bewundernden Bürgern/ dem Bürgermeister Ritter Rudolf Stüßi. Er war
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gleichfalls dcr Gort seiner Zürcher. Stüßi war der stolzeste Eidgenosse/ den nnsre

Geschichte kennt, prachtig groß von Gestalt, über seine Zürcher hervorragend nin eines Kopfes

Länge, wie einst König Saul über Israel. Er war eben so hitzig alö Reding kalt, so

hochfahrend alS dieser geschmeidig; im Felde persönlich ein Held, aber kein Feldherr, der

mit kriegerischer Überlegenheit Tausende mir einem langsam oder plötzlich schlagenden Gedanken

zu beseelen wußte; das aber konnte Reding. Darin waren beide EinS: beide entflammt

für ihres engern Landes Größe; nur beherrschte der eine diese Glnt, dcr andere nicht.

Wenn ihr die erobernden Begierden der Eidgenossen anschauen wollt, in zwei enge Pcrsön-

lichkeiten gebannt, daS allgemeine Feuer dcr damaligen Länderlust in zwei Brennpunkte

gepreßt, so betrachtet nur den Reding von Schwuz und den Stüßi von Zürich. Und

diese beiden glühenden Gestirne mußten gerade ans Einen Punkt stch stürzend, fürchterlich

an einander prallen. Stüßi und sein Zürich, sie konnten cS nicht verwinden, daß des

Hirtcnlandammanns StaatSkunst den Sieg davon getragen über sie, den altgewohnten

stolzen Vorort der Eidgenossen. Sie stürzten schon am stillen kindlichen Wcihnachtöfcst G36

grimmig nach ihren Waffen.

Dcr Krieg, der jetzt beginnen sollte, heißt der alte Zürichkricg, weil ein Kampf der

übrigen Eidgenossen gegen Zürich stch daraus entwickelte; der alte darum, weil später zur

RcformationSzcit Zürich abermals und für eine bessere Sache vielen Eidgenossen als Haupt

eines Gegenbundes kämpfend gegenüberstand. Dcr TodcSlag dcö Toggcnbnrgcr Grafen

kann als dcr Geburtötag dieses grausestcn aller Bürgerkriege in unserm Vaterland bezeichnet

werden. Also Zürich hatte sein Schwert schon gezogen, um zum erstenmale die reine Waffe

der Freiheit zu tauchen in Bruderblut. Da traten die Eidgenossen gebietend dazwischen;

ein Friedenötag zu Luzern sollte den Zwist friedlich entscheiden. Sie dachten sich daS

Gräßliche noch fern, und eS war so nahe.

Dcr FricdenStag von Luzern i iZ7 machte die FricdcnSklust zwischen Schwuz und

Zürich nur weiter; die Eidgenossen hatten dem klaren klugen Reding Recht geben müssen

wider den unklaren polternden Stüßi. Zürich dachte nun wieder ohne wcitrcS nur aus

Gewalt, um daS Verlorne doch zu erringen; ja eS glaubte sogar die Mittel zu besitzen, um

die ihm mißgünstigen Eidgenossen ans seine Seite zu zwingen. ES wollte nämlich nun Schwuz

aufhetzen zur ersten Waffenthal; dann mußten wohl die Eidgenossen einschreiten gegen den

FricdcnSbrcchcr. Zürich stürzte deßhalb Schwuz in die Verzweiflung deö Hungers. ES sperrte

seine Kornmärktc gegen Schwuz. Traurige Hungcrjahre von G38 und 39 machten diese

Waffen Zürichs übermächtig. Die stärksten Schwvzcr wanden stch vor Hunger. Aber
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Reding hatte sein Volk in seiner sichern Hand. Sie brachen nicht los gegen Zurich/

dasselbe zum Ocffnen des Marktes zu schrecken/ sie baten einfach die Eidgenossen/ die

Aushebung der furchtbaren/ wenn auch zu rechtfertigenden/ doch völlig unbrüderlichen Sperre

von Zürich zu erlangen. Umsonst/ Zürich sah hinter den bittenden Eidgenossen das kaum

mehr zu bändigende Schwyz und wurde nur härter.

Da/ im Jahr 1439 brach der Krieg abermals loö/ ernstlicher als 1436. Kein Mensch

wußte/ wer begonnen; die Schwerter waren wie von selbst aus der Scheide gefahren.

Aber noch einmal warfen sich die Eidgenossen bittend / drohend zwischen beide. Ein Jahr

noch duldete Schwyz; Zürich trieb seine Eigensucht auf'S Acußcrstc. Da entbrannte zum

dritten Mal der Krieg/ wieder von beiden zugleich/ wie von selbst/ und diesmal/ 1440/

half kein eidgenössisches Machtwort mehr; die Furien waren unbändig geworden. Stüßi

zog einher gegen Schwyz mit dem sichern Glauben: die Eidgenossen müssen mir helfen;

denn Schwyz hat begonnen/ und ich bin der Vorort! Aber der Eidgenossen richtiges

Gefühl war für Schwyz. AlS Zürich die Fehdebricfe seiner Brüder empficng/ entfiel ihm

daS Herz. Der Krieg war plötzlich für Schwyz gewonnen. Ein schimpflicher Friede war

Zürichs LooS. RcdingS Rache wollte Zürich rief demüthigen/ und die Eidgenossen mußten

zu seinem eisernen Willen Ja sagen.

Der Bürgerkrieg war auS/ noch gnädig/ noch milde für solche Kämpfer. Wohl/

er wäre auS gewesen/ wenn Reding sich hätte mäßigen können. Aber der demüthigende

Friede löschte in Zürichs Seele eine beinahe hundertjährige Verbrüderung mit den

Eidgenossen rein aus. Von solchen Eidgenossen wollte cS nichts mehr wissen. ES glühte

nach Rache gegen Schwyz und gegen Alle.

DaS Böse bietet sich gern hienieden; wie damals der MißwachS ihm schlangenzüngclnd

entgegengekommen/ so jetzt die noch blutigere Rachcgclcgenheit.

Im Jahr 1440 bestieg Herzog Friedrich von Oesterreich den deutschen Königsthron

als Friedrich III. Die eidgenössische Eroberung des AargauS von 141Z hatte in den

österreichischen Fürsten allen alten Zorn gegen die Eidgenossen aufs neue auserwcckt. Sie

trugen ihn lange still. Die Gelegenheit fehlte. Doch so lebendig war der stille tiefe Zorn/

daß sogar der wegen seiner bis zur Schläfrigkcit reichenden Seelenruhe berüchtigte König

Friedrich lebhaft laut erklärte/ er denke daS Aargau wieder an sein HauS zu bringen.

DaS schwere königliche Wort war in Stüßi'S rachclauschendeS Ohr gefallen. Er bot

Zürichs ganze entschiedene Macht Oesterreichs Zorne freudig dar zur Gewinnung des AargauS/

wenn Oesterreich sich ihm dagegen biete zur Erdrückung der Eidgenossen. Im Jahr 1441
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ward dcr Bund geschlossen. So führte Stüßi sein Volk hinüber ins Lager des Todfeindes.

Jetzt erst begann dcr Krieg. Das Frühere war Kinderspiel. Doch ihr kennt jetzt den

tiefen Ingrimm dcr Erzürnten/ und begreift/ was jetzt kam/ wenn das Frühcrc eben nur

Kinderspiel gewesen. Wir brauchen euch also die Blntfeldcr nicht vor die Seele zu

malen / über die cö nun hinweggeht. Ihr ahnt daS Entsetzliche: da ist Freicnbach am

obern Zürichsce/ am Abhang des SchwpzcrbergcS Etzcl/ da ist Baar in der Ebene von

Zug/ da ist der schroffe Gipfel des BcrgeS Hirzcl am Albis bei Horgen/ da stud die him-

mclschreicndcn Kirchenfrcvcl von Horgcii/ Thalwil u. s. w. am linken Ufer deS Zürichsecs/

die schauerliche Entweihung dcr Grüfte im Kloster Rüti oben im Zürichbict/ wo Friedrich

von Toggenburg und viele Edlen ruhten/ da ist die kühne wüthende Schlacht bei St. Jakob

an der Sihl vor den Thoren von Zürich/ wo Stüßi alS Held dröhnend fiel/ Zürichs

Schlachtthurm/ Ncdings Hasser bis in den Tod. Das find alles Thaten dcr Eidgenossen

gegen Zürich-Oesterreich vom Monat Mai bis Juli 1413/ auf jede Woche beinahe eine

grimmige Schlacht oder eine grimmige That/ die Eidgenossen überall Sieger/ Zürich und

Oesterreich überall niedergeworfen; aber die Eidgenossen gesteigert auf einen Grad dcrKricgs-
wuth, die fie zu Kannibalen umwandelte/ und Reding ward erst jetzt im Kriege recht ihre
Seele. Und doch begann das Jahr im noch viel greulicher. Ein dichter Flor/ ein

schwarzer der vaterländischen Trauer sei gelegt über dein von Brudcrblut triefendes Feld/
o Greifcnsce/ wo der barmherzige Boden nicht mehr schlucken wollte die LcbenSströmc dcr

unbarmherzig durch Reding Enthaupteten.

Von Greifcnsce mit schlagendem beflecktem Gewissen giengen fie nun abermals vor

Zürich/ die ganze Macht dcr Eidgenossen/ bei 20000 Mann/ nm die vcrräthcrischc Stadt
mm endlich durch vollkommene/ entschiedene Belagerung zu nehmen und durch Zcrtretung
dieses Hauptes dcr feindlichen KriegSschlangc den fürchterlichen Krieg fürchterlich zu enden.

Von Ende Juni 1111 biö Ende Augusts lagen fie vor dcr Stadt/ kugclnschlcudernd/
stürmend mit aller Kraft.

Und jetzt endlich/ jetzt dürfen wir von dem grausamen Trauerspiel im Osten hinweg
und aufathmend nach Westen blicken. Zwar dort ist noch alles still/ alles so ruhig; ein

prächtiger Sommer leuchtet uns gesegnet entgegen/ Gott hatte seine Erde wieder innig
liebend umarmt und die Ocde der vergangenen Jahre himveggcküßt. Doch nicht darum
wandeln wir in diesen Sommer hinein/ um uns in dem Paradiese des Westens wollüstig

zu erholen von dcr Hölle im Osten; nein/ es ist eine höhere Freude/ die uns ergreift über

diese Pracht der Ratur/ eö ist die wonnige Lust/ daß Gott ein so herrliches Blumenbctt
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hat hinbrciten wollen «ber den Erdboden, auf dem die Helden von St. Jakob an der

BirS ihren großen Geist auszuhauchen berufen sind. Nein Zürich, du sollst nicht enden

unter der schändenden Bruderhand, dort und so soll der Hauptschlag dieses entsetzlichen

Krieges nicht geschehen, du sollst bald reuig zurücksinken in die versöhnten Arme derblind

verrathenen Brüder. Die Spitze ihrer unüberwindlichen BlitzeSkraft, die jetzt noch zischend

gegen dich zuckt, sie wird vom Herrn des Krieges wcggebogen von deinen Zinnen und

gegen einen Feind gekehrt, der das Verderben verdient; du verdienst es nicht, du hast

geirrt, bist gefallen; aber dein Herz ist dennoch trefflich. Nein, die ungeheure Ueberkrafc

der Eidgenossen soll hier bei St. Jakob im Untergehen siegend gebrochen werden. Der

Krieg wogt dann milder weiter, du kannst dich wieder wehren, Zürich! und die gebändigtem

Eidgenossen geben deiner Kraft fricdcnbietend die Ehre.

Schon im Jahr 1439 hatte sich von Frankreich her durchs Elsaß ein abenteuerliches

wüstes Kriegsvolk gegen unser Basel herangedrängt. Der Schrecken gieng vor ihnen her,

Raub war ihr AlltagShandwcrk, daS Heiligthum der Kirchen und Familien schändlich

entweihen, Köpfe abreißen, Bauern halb todt braten ihre festliche Lust. Deßhalb nannte

sie des Volkes Jammer die Schinder; auch die armen Gecken und Schnaaggen hießen sie,

eigentlich Armagnaken. Den letztern Rainen führten diese Horden von einem mächtigen

Grafen Frankreichs, Bernhard von Armagnac, der sie im Anfang des 1Z"» Jahrhunderts

gesammelt, um den schwachen französischen König gegen die übermüthige Partei der Herzoge

von Burgund, und später gegen die hereinbrechenden Engländer zu schirmen; denn

Frankreich kämpfte schon im 14"» Jahrhundert, dann abermals im 15"» mit England

einen Kampf auf Tod und Leben. Die gottbegcistcrte Jungfrau von Orleans rettete

Frankreich 1429; und von da an wurde England immer mehr aus dem Lande und zum

Frieden gedrängt. Die verwilderten Armagnacs lachten über den Frieden und hausten

nun gegen die französischen Freunde, wie früher gegen die englischen Feinde. Die Grafen,

die ihnen den Namen gegeben, waren lange nicht mehr ihre Häupter; sie hatten kein ander

Haupt, keinen andern Führer, als die Raub- und Mordsucht in ihrer entmenschten Brust.

Natürlich, daß Basel vor solchen Unholden erschrak. Die geängstete Stadt, damals noch

nicht eidgenössisch, eine Stadt des deutschen Reichs, sie wandte sich an die, welche schon

im 14"» Jahrhundert bei ähnlichen Gefahren ihr schnell die rührendste Hülfe geleistet, an

die Starken in der Nähe. Die Eidgenossen waren alsbald auf den Füßen für die fremde,

aber bedrängte Stadt. Damals verzog sich der Sturm; die ArmagnacS wandten plötzlich

von Altkirch nach Frankreich wieder um. DaS Gespenst hatte sei» baldiges Kommen nur
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erst von ferne anzeigen wollen/ und sie waren bedeutungsvoll hart an der eidgenössischen

Grenze windschncll vorbcigctoSt/ gerade vor dem blutigen entschiedenen AuSbruch des

BruderkampfcS/ zu dessen Bändigung sie von Gott berufen werden sollten. Die BaSlcr

aber schrieben damals in ihr Stadtbuch: Niemals sollen und wollen sie vergesse»/ wie

tröstlich und freundlich die Eidgenossen gewesen.

Oesterreich war auch erschrocken vor den ArmagnacS/ alS sie seine schönen Besitzungen

im Elsaß umschwärmten; aber der kalte Schrecken vor ihnen wandelte sich bald um

in heiße Sehnsucht nach ihnen/ seitdem die Ucbcrmacht der Eidgenossen so unwiderstehlich

Ueberhand nahm. Oesterreichs Haupt/ Herzog Friedrich/ der als König des deutschen

Reiches die erste Pflicht hatte dieses zu schirmen/ schob diese heilige Pflicht in den

Hintergrund und öffnete den erklärten Feinden des Reiches selber hastig die Thore desselben/

nur um die Eidgenossen zu vernichten. Auf dem deutschen Thron hat dieser Fürst ge-

schlafen/ wie man ihn treffend verspottete; aber wenn er hinübersticg vom deutschen

Königs- auf seinen andern österreichischen Herzogsrhron/ da wachte er. Sein Vetter/

Herzog Siegmund von Oesterreich handelte blindwüthcnd wie sein König. Sie verriethen

nicht nur daS deutsche Reich/ nein/ sich selbst/ sie gaben ihre eigenen Erblandc in den

Tod für den Tod der Eidgenossen. ES sollte und mußte jetzt einmal mit diesen Fürsten,

und AdelSmördern zu Ende gehn/ und wenn auch ein Stück vom eigenen Herzen mitgicng.

Und wenn die Fürsten auch etwa/ von höherer CtaatSwciShcit bewegt/ hie und da sich

bedachten/ ihre Ritter/ ihr Adel war ganz wahnsinnig/ und lockte und hetzte sie in die

verworrene Leidenschaft wieder hinein. Markgras Wilhelm von Baden und Röteln war

der vornehmste Zornrittcr dieses SchlagS; ihm standen würdig zur Seite die Herren

Peter von Möröberg/ äußerst gewandt und finsterhassend/ HanS von Rechbcrg/ ein vcr-

wcgener offener Todfeind/ Burkhard Mönch von Münchcnstcin und LandSkro»/ feig und

wüthend, Thüring von Hallwyl/ überlegend und eisern. Peter von MörSberg trug die

erste Bitte um die ArmagnacS zu König Karl Vil. von Frankreich. ES war dcö Hin-
und HerreitenS viel. Zwei Briefe/ vom König/ vom Herzog baten dringcndst um eine

Schaar ArmagnacS; sie gaben zu versuchn/ der König müsse sie geben; denn der Eidgc-

nossen Empörung bedrohe alle Fürsten. Sie waren am 21«'"» und 22'-"' August 1443

geschrieben. Oesterreich hatte also bald nach Frankreich geschaut/ gleich da eS der Eidgenossen

erste Schläge empfunden. Diese selbst ahnten nichts von solchen fremden Kräften
wider sie; sonst hätten sie sich wahrlich nicht vom Spätjahr t443 bis April t444 durch

einen Waffenstillstand und heuchlerischen FriedcnStag zu Baden im Aargau betrügen lassen/
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den Oesterreich durch Hülfe der von den Eidgenossen vcrchrtesten Geistlichen damals listig

einzuschieben wußte, um Zeit zu gewinnen. Denn die Armagnacs ließen auf sich warten.

König Karl hatte zwar gleich mit Freuden zugesagt, herzcuSfroh, der wilden Krieger im

eigenen Lande loS zu werden, und nicht minder froh, seinen störrischen Sohn, Dauphin

Ludwig, mit dem bereits allzuselbstständigen Kopf, an ihre Spitze stellen zu können.*)

Karl hatte also freudig zugesagt; aber der Waffenstillstand mit England war damals noch

nicht ganz abgeschlossen, und was die Hauptsache, hinter jener lauten Freude barg sich

noch eine gar stille, und diese zn befriedigen, bedürfte cS größerer Vorbereitungen alS zu

einem bloßen Hülfszug gegen die Hirten der Alpen. Seit Frankreich vor England Ruhe

bekam, kehrte eS immer verdächtiger die Augen vom Norden nach Osten, nach dem

verwirrten deutschen Reich. Das arge Spiel begann damals schon. Nachdem nun aber der

Friedcnstag zu Bade» im Frühjahr 1444 sich zerschlagen hatte, und die ungeduldigen

Eidgenossen ihre Waffen in diesem Jahr noch furchtbarer erhoben alS im vorigen, da

eilten mit immer dringenderen Bitten Burkhard Mönch und Hans von Rechbcrg gen

Frankreich, nicht nur um zur Eile zu drangen, sondern auch um jetzt 10000 Mann zu

begehren; die erste Bitte hatte nur 5ooo gewollt. Im Sommer ward diesen beiden auch

noch Thüriug von Hallwyl nachgesendet.

Und jetzt war die Sache mit England endlich im Reinen. Jetzt im Juli erhob sich

Dauphin Ludwig mit gewaltigem Heer gegen das Elsaß; cS schienen ihm weit mehr

zuzuströmen, als Oesterreich erwartete, und er bewegte sich stets noch sonderbar langsam, er

schielte unterwegs gar lebhaft auf alle Seiten nach der deutschen Herren Ländern am

linken Rheinufer; der Krieg mit den Eidgenossen war ihm nicht Hauptsache, daS sahen

mit Schrecken alSbald viel deutsche Fürsren. Oesterreich sah cS noch nicht, oder wollte eS

nicht sehen. Die Eidgenossen erfuhren auch jetzt noch nichts von dem Zug der Welschen

im fernen Westen. Sie mordeten gelassen zu Greifensee und rüttelten an Zürichs Mauern.

Siehe, da riß eine abscheuliche That, gegen Brugg, die blühende Stadt im Bcrnc-

rischcn Aargau verübt, plötzlich die Entscheidung deS ängstlichen Kriegs ans die Felder

an der BirS.

*) Dauphin hieß der Kronerbe Frankreichs seit t350, da der letzte Graf deS Landes Dauphins in

Südostfrankreich sein erbloscS Land an Frankreichs Könige überlassen unter der Bedingung, daß

zur ehrenden Anerkennung der jeweilige älteste Sohn Frankreichs der geschenkten Grasschaft

Titel, den Namen Dauphin, führe. Ein Delphin war im alten Wappen von Dauphins und

seitdem auch im Wappen der Dauphins von Frankreich.
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Der Mord von Grcifenscc schien in den Augen des Adels jeden Gcgcnfrevel zu

rechtfertigen. Die Nähe der ArmagnacS schützte vor der Rache der Eidgenossen. Eine Horde

Edelleute/ an ihrer Spitze ThomaS von FalkcnsteiN/ verarmt durch Liederlichkeit/ und

HanS von Nechbcrg/ stürzten sich in der Nacht dcS 4. AngusiS auf das Städtlcin Brngg,
um sich zu bereichern und Bern recht weh zu thun. Sie verübten dort solche Greuel/

daß selbst Rcchberg cS bereute/ dabei gewesen zu sein. Brngg gicng in Flammen ans.

Die Rache kam noch vor den ArmagnacS. Die Eidgenossen bewegten sich in Städten
und Ländern/ auch im großen Lager vor Zürich. Die Mordbrenner waren auf die Farn-
spurg geflohen mit ihrer Beute / sie gehörte FalkcnsteiN/ er war Landgraf im Sißgan; die

Burg liegt auf dem baölerifchcn Jura/ und schaut nordwärts hernieder auf daS damals

noch österreichische Nheinfelden. Solothurn, so treu gegen Bern/ war zuerst auf zur Rache/

dann Bern selbst/ zu ihnen Luzern mit 600 Mann unter dem Hauptmann Anton Nuß.
Am Haucnstein wartete auf sie Hemmann Seevogel von Basel/ Nathsherr und Herr deö

schönen Wildcnstcins/ mit 1Z0 Kräftigen von Licstal und Wallcnburg/ seit tiol der Stadt
Angehörigen/ Scevogel wahrscheinlich ihr von der Stadt gesetzter Schultheiß; auch die

Hauptbüchse von Basel zog das Sißgau hinauf/ damals 500 Gulden werth/ 5000 nach unserm

Gcldwerth. Sie alle/ bei 4ooo Man»/ umlagerten die Farnspurg am t2. August. Basel
hatte um Ostern 144t mit Bern und Solothur»/ den Hanpttreiicn in jener ersten Gefahr
vor den Armagnacs/ einen Bund auf 20 Jahre freudig feierlich geschlossen. Auf dem

Kornmarkt stand auf einem Gerüst Arnold von Notbcrg/ der Bürgermeister/ und beschwur
den herrlichen Bund im Namen und vor dem Angesicht der versammelten jubelnden Bürger.

Die Oestcrrcichischgcsinnten murrten / schwatzten von der alten goldenen RcichSbulle
Kaijer Karls IV. von 100 Jahren her/ als welche dergleichen Bünde verbiete; man ließ
sie von ihrer Bulle predigen/ und drückte den Eidgenossen um so wärmer die Bruderhand.
Darum war jetzt Basel gegen Farnspurg mit Bern, Solothurn und Luzern so männlich
zur Stelle. Die 4ooo drängten die Burg gar hart/ wie jene 20000 die Stadt Zürich/
denn die Berner verstanden sich auf die Büchsen. Die Belagerten wollten sich ergeben, auf
Bedingung; die Erzürnten wollten von Bedingungen gegen Solche nichts wissen. Die Burg
wankte. Wie mögen die bleichen Herren hinübergeschaut haben in's Sundgan Tag und Nacht,
um zu erforschen, ob denn immer noch nicht der ArmagnacS Waffen von drüben nicdcr-
blitzten, ob keine Flammcnröthe am Himmel ihr brennendes Kommen ans Erden abspiegle?
Keine Waffen blitzten am Tage, keine Nöthe bei Nacht. Sie warfen daS Loos, cS traf
Rechbcrg, er sollte durch das Heer der Belagerer hinüber zum Dauphin, ihn aufsuchen,
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und ihn zum Entsatz treiben. ES gelang. Er stahl sich durch bei Nacht, seines

PserdcS Hufe mit Filz umwunden; draußen am Lager traf seinen Arm noch der Schlag

einer Hellcparte; er sprengte hinweg, und war gerettet. Ein Heuschober stand der Farn-

spurg gegenüber auf einem Hügel dem Rhein zu, den zündete Rechberg an, denen in der

Burg zum Zeichen, daß er entkommen.

Der Dauphin war von Mömpclgart her im Zuge gegen Altkirch. RechbcrgS Vor-

stellnngcn gestatteten keine Zögcrung mehr. Und jetzt erscholl die französische Erklärung

durch das staunende Land, der Dauphin komme vom Haupt dcS deutschen Reiches aufge.

rufen zur Vertilgung der Eidgenossen, der Zerstörer aller Fürstenschaft. Dieses komme er

als Fürst zu vollstrecken. Er komme aber auch im Namen Frankreichs, um das alte Gal-

lien bis an den Rhein herzustellen. Jetzt erschrak auch Friedrich, der deutsche König,

und mit ihm Oesterreich. Es war zu spät. Unaufhaltsam bedeckten die Armagnacs den

Sundgau. Statt der 10000, die Oesterreich zuletzt gewünscht, waren bei 60000 um den

Dauphin. Ein furchtbar prächtiger Kranz der glänzendsten Feldherrn auS fast allen Län-

dcrn Europa's bildete zunächst seinen Schweif, Feldherrn, welche die Kriegskunst erlernt

in den SiegeSschlachten gegen England, und an der Spitze dcS Heeres, daS diese Schlachten

erkämpft. Da leuchtete besonders hervor Anton von Chabanncs, Graf zu Dammartin,

Marschall von Frankreich, ein eherner Kriegsfürst, der auf der ArmagnacS schreckliche

Kricgswcise gleichgültig nicdcrschautc, und mit ihm Johann von Bruil, Graf von San-

ccrre, von etwas milderem Herzen, zugleich ein Höfling, und des Dauphins naher Freund.

Der unkriegerischste von allen war Ludwig selbst, er eroberte lieber durch Ränke alS durch'S

Schwert, Blut scheute er. Unter dem KricgSvolk starrten fürchterlich hervor Z000

gewaltige Kürassiere. Gegen solche Macht half kein Damm mehr. Der tolle Adel jubelte

ihnen entgegen, vor ihnen her, er brachte den Dauphin auf den Händen getragen in seine

Burgen und Städte. Herr Burkhard Mönch von Landskron war der Welschen eigenster

Führer, sie nannten ihn iUonsvigneui- Loui-ga lu iUovue. Am 22. August war das Ge-

walthecr um Altkirch, die ersten Haufen schwärmten bis inS Lcimenthal. Da bedeckte

sich die Gegend vor ihnen her mit flüchtigem Landvolk; die Meisten retteten sich und ihr
Gut ins feste Basel.

Basel erfuhr die Nähe des Dauphins nicht erst durch diese. Der Adel in seinen

Mauern selbst, damals noch in allzugroßer Zahl, hatte schon lange auf diese Dinge ver-

steckt gedeutet. Die Regierung rüstete ihre Stadt. In 6 Quartiere ward sie getheilt,



16

mid jedem ein Hanpmiann vorgesetzt, zu welchem alle Bürger in Harnisch eilen mußten,

sobald die Rathsglocke stürmte; ebenso für jedes Quartier ein Büchsenmeistcr zum Geschütz

ans Thürmen und Mancrn. Die Mauern selbst wurden verstärkt durch ein neues Bollwerk

vor dem Spahlenthor. Sonst ward alles vor den Thoren niedergerissen, was einen Feind

schirmen konnte, Häuser, Bäume und Zäune. Jede Zunft stellte 26 Mann Wache täglich.

Im Fall einer Belagerung sollten auch die Klostcrlente ans die Mauern. Wie für den

Schutz, so ward auch für die Erhaltung der Stadt daS Beste geordnet: zwei Echiffmüh.

len kamen ans den Nheinstrom, im Fall der Feind die Mühlbäche abstellte; jeder Bürger

mußte sich mit Frucht ans i Jahr versehen; wer daS versäumte, ward von den genau

nachforschenden Zunftvorstehern an Geld scharf bestraft; den in die Stadt Gestüchtetcn

ward ihr Uebcrsehnß an Vorrärhcn abgekauft, und diese in die öffentlichen Speicher gc.

legt, zumal wohl in daS seit der HungcrSnoth 1438 neu erbaute KornhauS am PclcrS.

platz, das heutige Zeughaus. Dann, als die Gefahr den Thoren sich nahte, wurden diese

alle in der größeren Stadt gesperrt; nur zwei blieben offen: daS Spahlenthor für die

Hereinflüchtendcn, daS Acschenlhor für die Hülfe der Eidgenossen.

So stand unser Basel in guter Fassung. ES galt auch nicht bloß die eigene Rettung,

nein: sie bewahrte zugleich, seit 1431, in ihren Mauern daS heilige Pfand der christkatholi-

sehen Kirche, die allgemeine große Kirchcnvcrsammlung dcS Abendlandes, und sie harte dem

Kaiser damals geschworen, für die völlige Sicherheit der heiligen Väter bürgen zu wollen.

Während dieser Jahre sind viele hundert hohe geistliche und weltliche Herren bei uns

aus- und eingezogen; Pabst Felix V, vom Concilium selbst erwählt und hier gekrönt, hat

zwei Jahre in Basel gewohnt, ein Kaiser und ein König der Deutschen waren auf Besuch

in die wichtige Stadt gekommen. Zwar im Jahr 1444 befand so hoher Glanz sich nicht

mehr hier; aber cö gab der heiligen und fürstlichen Herren stctS noch genug, die unserer

genauen Sorgfalt steh anvertrauten. Besonders schwer war eS, daS viele müßige Gefolge

derselben zu hüten und zu nähren, eS bildete eine ganze Bevölkerung.
Und die Gefahr für Basel war schrecklich groß von Seiten des Dauphins Ludwig,

weit größer als wohl Bürger und Concilium ahnten. Durch jene welsche Erklärung schon,

womit er in die Lande hervorgebrochen, war unser Basel verurlheilt: eS lag am linken

Rheinufer und war für 20 Jahre eidgenössisch, also Frankreich und dem Rächer der Für-
sien verfallen ohne Gnade. DaS gefährlichste Recht aber des Dauphins gegen Basel war
dieseS: Pabst Eugen IV. war von der Kirchciivcrsammlnng abgesetzt worden, bevor sie jenen

Felix einsetzte ; Eugen wollte die freisinnige Versammlung nicht leiden; daher sein Schicksal.
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Engen war empört wider das frevelnde Basel/ das solche Ketzer schirmte; er hatte

Oesterreich tüchtig geholfen am französischen Hof, diesem die lockendsten kirchlichen

Versprechungen gemacht; denn die ArmagnacS sollten hauptsachlich auch Basel bestrafen. Damit

der König von England recht schnellen Waffenstillstand schließe, hatte ihm der Pabst

die goldene Rose verehrt, ein gar geheimnisvolles hochheiliges Geschenk der Päbste an

die Fürsten, noch heut zu Tage. Dieses kirchliche Recht des Dauphins gegen Basel hatte

doch einigen Schein, und zwar einen Heiligenschein, und er war ein Mann, der sich alles

erlaubt hielt, was er beschönigen konnte. Dazu kam der Glanz der Erwerbung. Ludwig

war lüstern nach jedem fremden Dorf, und nun gar unser herrliches Basel! von seinen

ArmagnacS ganz zu schweigen; diese lechzenden Hunde konnten sich hier einmal wieder

recht satt schwelgen; es ist ganz sicher, daß sie Spione bei sich hatten, die ihnen die

reichen Häuser in Basel zeigen sollten. Kurz, des DanphinS ganzes Auftreten in hiesiger

Gegend hat eS ohne allen Zweifel dargethan, daß, da er von Oesterreich und dem Adel

einmal hcrbeigezwungcn worden zum mühseligen Kampf gegen die Eidgenossen, er in seines

Herzens Tiefen sich ohne Weiteres das schöne Basel als Kampfpreis anöersehen hatte.

Jenen galt nur die linke, diesem die stärkere rechte Faust.

In einer größeren Gefahr hat unser Basel niemals geschwebt, weder vorher noch

nachher bis heute. Zwar hatten einst die räuberischen Ungarn sie heimgesucht, dann der

schwarze Tod sie verödet, Erdbeben sie in den Staub geworfen: alles wenig gegen das

Große vom Angnst rill. Sie halte sich seit jenen letzten Schrecken wieder zur kräftigen

Blüthe entfaltet, sie stand gerade in der Mitte dieser üppigen Entfaltung, da trat der

Todcscngcl von Frankreich vor diese Blume dcS Rheins. Und du wärest gefallen unter

der blutigen Sichel der ArmagnacS, ohn' Erbarmen, trotz deiner Wappnung bis an die

Zähne, die 60000 hätten dich erdrückt: die Eidgenossen haben dich gerettet aus dieser

deiner gröstcn Todesgefahr im ganzen Laufe deines bisherigen Lebens. Wir wollen nichts

mehr vom Danke sagen, den wir schulden; eS ist schon gesagt; das viele Sagen könnte

auSsehn, als wollten wir BaSlcr eS mit bloßen Reden abtragen. Aber das sehen wir nun

hier erst recht deutlich, hier, da wir der Gefahr daS fürchterliche Weiße im rollenden

Auge zu schauen nah genug sind, das sehen wir, daß das Beste von dem, was wir heute

sind und haben, daß der hohe Schwung unseres heutigen Lebens getränkt ist an

seinen Wurzeln mit der Blutguclle von St. Jakob. Ja, wir erheben die Stimme über

unsere Grenzen hinaus; dem damaligen Oesterreich rufen wir eS zu und dem Deutschland

jener Zeit: Sie, die ihr zertreten wolltet, die Eidgenossen, haben auch euch gerettet; sie

3
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haben diese Blutsauger auch von euer» Fluren hinweggcbannt. Achtet auch ihr unser

starkes Volk! Ja, nicht eine Schwcizcrschlacht bloß, eine welthistorische Schlacht ist die

bei St. Jakob gewesen.

Am 23. und 2i. August kam cS finster hervor auS dem Snndgau, die Armagnacs

umzogen die Stadt Basel; die Bürger, da jetzt die Stunde der beginnenden Entscheidung

geschlagen, brannten vor Muth; die Feinde durften nicht nahe kommen; cS ward auf ste

geschossen. Die ArmagnacS zogen gegen dieBirS, Farnspurg zu; nicht alle, ein schwerer

Theil blieb stehen Basel gegenüber auf den Hohen von St. Margarethen und Gundoldin.

gen. Der Dauphin selbst, nachdem er so nahe alS möglich bei der Stadt vorbeigeritten,

so daß sogar ein Schuß ihn leicht gestreift haben soll, nahm dann, als er die Stadt sich

also mit stiller Lust angeschaut, sein .Hauptquartier hinter seinen vordersten Gewalt h au sen

auf dem Berg zu Pfcffingen, welche Burg dem Grafen von Thicrstciu gehörte; von hier

beherrschte er sein Heer bis hinten weit über Basel hinaus.

DaS ganze Land bis an die Birs war in Aufruhr über diese unerhörte, nach jähre-

langem Zögern so plötzlich hcrcingcbrochcnc FcindcSmacht.

Die Eidgenossen, ste, denen der erste Schlag jetzt unvermeidlich galt, sie mit Nichten.

Sie stürmten immer noch vor Farnspurg und Zürich, als ob keine ArmagnacS in der

Welt wären. Ihr bisheriges KriegSglück hatte ihr Selbstvertrauen so übertrieben, daß

sie glaubten, was sie einmal unternommen, das müsse gelingen; nur der Blitz, der mit-

ten in ihre Schaarcn zuckte, vermochte sie endlich aufzustören. Jetzt wollten sie Farnspurg

nehmen, Zürich nehmen, darauf war ihr Sinn entbrannt, alles andere in der Welt

kümmerte sie nichts. Umsonst, daß die Besatzung von Farnspurg, seit sie die Zeichen der

nahenden Rettung bemerkt, von ihren Zinnen frech nicdertrotzte, während sie bis dahin

so zahm gethan: dieser Trotz reizte die Belagerer nur noch heftiger; umsonst selbst, daß

eilende Boten von Basel warnend, bittend anlangten, um sie von der Farnspurg abzu-

zichn, und ihre Kraft in die schrecklich bedrängte BundcSsradt abzuholen, so lang noch

ein Fußbreit Weges offen wäre: ste schmähten die treuen Boten, und fürchteten sich um

so weniger, je mehr die Basler die Gefahr vergrößerten und sogar von tooooo Arma-

gnacS sprachen, welche die Stadt umzögen. Die Eidgenossen hielten eS für ewige Schande,

von der Burg zu weicheu, ohne sie gebrochen zu haben; sie mußte erst fallen; dann woll-
ten sie gen Basel zur Rettung eilen. Sogar Hcmmann SecvogclS überwältigende Vorstellungen

wurden verhöhnt: Was die in der Stadt sich doch fürchten wollten hinter den

Mauern? sie, die Eidgenossen fürchten sich ja nicht im freien Feld! Da wollte der neue
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Eidgenosse nicht zager sein als die alten Stämme. Nie sei er zag gewesen in seinem

Leben, cntgcgnetc Hemmann, und heute wolle cr'S nicht anfangen. Er blieb bei ihnen mit

seinen 160 Helden von der Landschaft. Auch Basel sollte seine Kinder mitzählen dürfen

unter den Unsterblichen von St. Jakob. ES wäre ein unleidliches Gefühl, wenn die BaSlcr

dort gefehlt, wenn gerade ste selbst nicht hätten mitfallen dürfen für ihre nächste theuerste

Vaterstadt, wenn die anderen ferneren Brüder, die Stolzen, alles gethan hätten! Hcm-

mann Seevogcl, daS hat dir ein guter Geist eingegeben, daß du geblieben, der Geist, der

Basels Ehre wahren wollte an dem großen Tage. DaS thaten die Eidgenossen vor Farn-

spurg: sie meldeten inS Lager vor Zürich von den Gerüchten und forderten einige Vcr-

siärknng. Dort war die Ruhe vor den ArmagnacS so groß, daß nur 600 sich aufmachten.

Zu Pfefstngen aber auf der Burg war zumal Nechberg, der kühne Ritter, um den

Oberfeldhcrrn in diesen entscheidenden Stunden. Er warnte vor dem gewagten Wurfe

einer einzigen großen Schlacht, er hatte der Eidgenossen Lawincnkraft in solchem Falle

selbst persönlich erfahren bei St. Jakob an der Sihl im vorigen Jahre; darum ricth er

der Bauern erstes Ungestüm durch kleinere Gefechte allmählig zu ermüden, und langsam

zu siegen. Auch der grimmige MörSberg war um den Dauphin; ihm mochte wohl solche

Weisheit unzcitig dünken mit 60000 gegen -L000! Burkhardt Mönch von LandSkron gicug

still auf seine Burg zu Müuchcnftein zurück; er kannte Weg und Steg wie Keiner, und

halte den Dauphin hergeführt; der Kampf selbst war des .Hinterlistigen Sache nicht.

Ludwig folgte dem Rcchbcrg. Sein Haupthcer blieb diesseits der BirS; nur 2 Haufen

sandte er noch am 26. August Abends über den Fluß. Dammartin lagerte mit 12000

Mann bei Mnttenz, Sancerre mit 8000 weiter hinaus gen Liestal, um Prattclen. Viel
Reiterei war bei ihnen. Sie sollten die Eidgenossen reizen.

Und diese ließen sich reizen. Die von Licstal thatcn'S alsbald dem Lager zu Farn-

spurg kund. Jetzt konnte Seevogcl nicht mehr in die Stadt, auch wenn er gewollt. Und

jetzt, da die Gefahr sie schüttelte, war beim Kricgsvolk plötzlich die Leidenschaft umge-

sprungen. Hinweg von Farnspurg wollten sie nun alle auf einmal und gegen den frechen

Feind, der solches wage wider sie; daS mußte ein furchtbar mächtiger Feind sein! die

Boten von Basel, sein trefflicher weiser Hauplmann, sie hatten die volle Wahrheit gesagt.

Jetzt wollten sie die BnndcSstadt gewaltig erretten. Besonders die vom Zürcher Lager Hcr-

gccilten, sie dürsteten nach der Schlacht, sie waren nicht vom langweiligen Belagern

hergekommen, um wieder nur zn belagern. Die Hanptleute hielten KricgSrath, die Gemeinen

drängten sich auch hinein. Da wogten die Wünsche schroff wider einander: die Einen

3'
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wollten auch jetzt noch Farnspnrg erst nehmen/ das schon bis zum Aenßersten gebracht sei/

und dann erst mit ganzer Macht gen Basel/ wahrscheinlich noch verstärkt durch eilig
herbeigerufene größere Mannschaft von Zurich/ da man in der Kraft deS Feindes sich vorher

getäuscht; wage dieser von sich aus einen Angriff/ so sei cS leicht/ in den Bergen ihn
vorerst zu schlagen; der Eidgenosse siege immer im Bcrgkrieg. Das war wohl der Wille
der klügeren Hanptleute. Die Anderen aber wollten unverzüglich auf den Feind mit allen

äooo, ihn suchen/ schlagen/ nach Basel sich werfen. So die Gemeinen/ zumal wohl die

frische Schaar von Zürich. Der Entschluß mußte augenblicklich gefaßt werden. Da ward

von jedem Willen ein Stück in Vollzug gesetzt. Farnspnrg blieb belagert; aber tZvo
Mann von dem Heer/ unter ihnen jene 600 von Zürich/ durften ans und den frechen

Feind von diesseits der BirS vertreiben; doch weiter nicht/ keinen Schritt; die BirS sollte
Grenze bleiben. DaS mußten sie geloben bei ihrem Eid. Sie gelobten AlleS/ stürmten
hinweg/ daS Land hinab. ES war Nacht/ die Nacht vom 2Zacn auf den Lgae» August. Zu
Liestal hielten sie. Da begegneten ihnen/ von Basel kommend/ zwei Chorherren von Neuf,
chatcl/ Väter des ConcilS/ ans der Heimreise; sie mochten sich gefürchtet haben, zu Basel
auszuharren. Diese sprachen mit den Eidgenossen gar freundlich/ cS waren auch so Ncuf-
chateller bei dem Haufen, als Mitbürger von Bern unter dessen Banner. Die geistlichen
Herren staunten über die Handvoll Eidgenossen gegen solche Uebermacht. Ihnen ward die
Antwort: ES muß gehn, und geht eS anders nicht, dann unsere Seelen Gott, den Ar-
magnacS den Leib! Da urtheilte einer der Herren, Heinrich Pur» von Rive: DaS war
eine freudige herzliche Bande; nie hat mau eine so wundersam schöne noch gesehn!

Der 26. August 1444 begann zu dämmern. ES war ein Mittwoch. Der Eidgenossen Banner

wurden erhoben gegen Prattelcn. Die lzoo muthbrünstig schaarten sich. Die Berner mit
ihren Solothurnern waren allein über 800 Mann; diese standen unter dem gewaltigen Bären
und unter ihrem Hauptmann HanS Matter. Derer von Lnzcrn über too unter ihrem langge-
thcilten LandeSschild, Hofstetter ihr Hauptmann. Von Schwyz, Uri, Unterwalden, den
Drillingv-Brüdern uralter Freiheit im Gebirg, je so, unter dem weißen Kreuze im blutrothen
Feld, unter dem riesigen Stierkopf und den mächtigen Schlüsseln, ihre Hanptleute Iost
Reding von Schwyz, deS großen Ital Bruder, Arnold Schick von Uri, Rudi Brändli von
Unterwalden. Die Glarner, auch so, unter der heiligen Fahne St. FridolinS, Rudolf
Nctstaller ihr Hauptmann. Die Zugcr, gleichfalls so, unter ihres Landes queergcthciltcm
Schild, Hans Seiler ihr Hauptmann. Endlich wir Baölcr unter dem bekannten lieben Stäbe,
bet tso, Hemmann Seevogcl unser Hauptmann. Alle damaligen Hauptorte der Eidgenossen
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durften dabei sein an diesem unsterblichen Tage, nur Zürich nicht. In keine einzige

der früheren Schlachten stnd so viele Hauptbanncr der Eidgenossenschaft getragen worden.

Ob es auch nur 1300 gewesen, das ganze Land der Freiheit war mit ihnen. Sie zogen

in der feiernden Frühe von Licstal gen Prämien.

BiS zum Krankenhaus nahe bei Licstal standen die ersten Wachen des Feindes. In
den Lagern von Prämien und Muttcnz war schon in der Nacht unruhige Bewegung gcwc-

sen. Die Zeichen der Besatzung von Farnspnrg hatten hinübcrgedcutet gegen den Rhein,

daß die Eidgenossen aufgebrochen. Eilende Reiter, jenseits des Rheines bis Scckingen

aufgestellt, sprengten durch Rhcinfeldcn zu Sancerre, zu Dammartin, verkündeten die

nahenden Helden. Dammartin sandte Botschaft rückwärts über die Birs zum Dauphin.

Auch hier begann der Gewalthaufc langsam sich zu regen. DaS duldete Ludwig nimmermehr,

daß die Eidgenossen Basel verstärkten. Wie wenn die Natur, die gehcimnißvolle,

ungeheure, steh bereitet zu einer That ans der bebenden Erde, und ihre Boren, die

Stürme, ihrem Kommen vorauSscndct, so gieng vor den Eidgenossen ein banger Sturm daher.

Sancerre harrte ihrer in bester Fassung bei Prämien, so hinter ihm Dammartin bei

Mumnz. Da, als die Eidgenossen ein Heer erblickten auf den Matten, da ergriff sie der

Schlachtengcist, ihm übergaben sie sich, der führte sie, der Hauptlcute ordnende Stimme

verscholl im Morgenwind. Die 8000 des Sancerre hatten kaum die Heranstürmcndcn

gesehn, so war die Wucht schon an ihnen, in ihnen, sie zersprengt über die Felder. Gen

Mumnz allgemeine Flucht. Dammartin schnell nahm die Fliehenden in seine Reihen; er

stand hinter Schanzen mit seinen 12000; er cmpfieng die 1300, alö kaum seine Ordnung

sich hergestellt. Die 12000, in vermehrter Anzahl, sicherer aufgestellt, widerstanden länger.

Aber eS mußte gehn, nach der Helden HcrzenSwort bei Licstal; die 1300 warfen auch

die mehr Tausende zurück über die BirS. Die Sonne gieng auf über dem Schlachtfeld;

weithin schimmerte eS von erschlagenen Feinden und Rossen, von Prämien bis zur Birs.

Und die Eidgenossen hatten nicht Einen Mann verloren, wenige waren wund. Der Sieg,

die Verfolgung hatten sie anSeinandcrgctricben; aber auf dem hohen Birönfer, St. Jakob

gegenüber, da sammelten sie sich. Sie fühlten sich von Wundcrstärkc durchdrungen,

ihre Adern schlugen empor. Sie blickten nicht rückwärts ans ihre Thaten, auf die zwei

in Stundcnsrist schon gewonnenen Schlachten; waS war das für Männer, wie sie?

Sie sahen Basels Thürme drüben im Lichte winken, dort mußten sie hin inS herrliche

Nachtlager der schönen, sie anstaunenden, sie vergötternden BundcSstadt; sie mußten hin,

nachdem sie des Dauphins Gewalthcer vorher niedergeschmettert unter den jauchzenden
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Mauern. .Hatten sic nicht die enooo geschlagen/ leicht/ wie ein Windstoß Sprcuer zerstiebt?

was hatten sie zu fürchten von der doppelten Zahl? Etwas mehr Kampfarbeit/ sonst

nichts / und nach Kampf lechzten sie. Sie halten erst genippt am Taumelkelch dcS süßen

FeindeSblutcS, sie wollten ihn ausleeren/ den köstlichen/ bis zum Grund. DaS war eine

wonnige Arbeit für sie/ die prächtige Schnittcrarbeit durch die eisernen Halme der ArmagnacS

hindurch in die reizend ausgebreiteten Arme dcS herzlich dankbaren Basel. Da half

keine Bitte/ keine Drohung der sonst hochverehrten Hauptlcute/ keine Mahnung au den

vor Farnspurg geschworenen heiligen Eid/ sie hatten ihn geschworen/ ohne eS zu wissen/

keine Vorstellung/ daß schnelle Boten die Hauptmacht von Farnspurg in Eile herbeiholen

könnten. VorwärtS/ abwärts tobte das Volk/ drängte den BirSrai» nieder. Die Hauptlcute

warfen sich ihnen am Abhang in die gefällten Hcllcparten; sie wurden mit Wuth bei Seite

gestoßen. Uli Loriti von GlaruS schnaubte seinen Hauptmann an: Willst du zag si»/ Net-

stabler/ so geh heim nach Farnspurg! Zager denn du bin ich nimmer/ du öder Wicht/

rief der Netstallcr cntgegcu/ zornig erschüttert/ ich will mit euch hier leben oder sterben.

Da kam athcmloS/ vom treuen Basel entsandt/ ein kühner Söldner von dort/ der sich bis

an die BirS durchS Gesträuch gewunden mit äußerster Lebensgefahr/ dann beim AnSfluß

der BirS in den Rhein hindurchgeschwommen war; er hieß der Fritz von Straßburg/
der kam und brachte die Bitte der Stadt Basel/ um Gott nicht weiter zu gehen/ dcS

Dauphins Macht jenseits sei in vollem dröhnendem Anmarsch! DaS war sie in Wahrheit/
sie konnten cS schauen/ cö höre»/ mit allem Geschütz/ aller Reiterei/ bei dem Fußvolk

hintendrcin er selbst; alle in einzelnen festen Eisenhaufen/ die Eidgenossen durch stetS frische

Massen unaufhaltbar zu Tode zu drücken nach NechbergS Rath. Der Fritz sprach umsonst

in Basels Namen. Auch das bittende Basel ward jetzt wüthend hinwcggcstoßcn/ sein treuer

Bote fiel am BirSrain unter den TodcSstichcn einiger Schlachtgrimmigen. Jetzt traten die

Hauptlcute zurück/ zum Tod entschlossen mit ihren flammenden Brüdern. DaS thaten sie:

auf dem Weg, den der Fritz genommen/ sandten sie zwei Boten in die Stadt mit der

Nachricht/ die Eidgenossen wollten durchbrechen zum Nachtlager gen Basel; die Stadt
solle alles thun/ um den Untergang der BundcSbrüder zu verhüten. Die zwei Boten
enteilten. Vielleicht war so noch Rettung. Und nun mit den ihre»/ auf Alleö gefaßt/
den Rain brausend hinab in die Wogen der BirS.

Aber da war Alleö verloren mit Einem Schlag. In den trauernden Wellen der BirS
ward die Schlacht bei Ct. Jakob entschieden/ ihre Gewässer haben der Eidgenossen
prangenden Glücksstern blutig hinwcggcwälzt. Drüben kam plötzlich furchtbar deS Dauphins
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ganzes unzähliges Gesehnt) gegen die Watenden dahcrgcdonnert, und riß Hunderte der

herrlichen Männer hinweg aus den engen Reihen; die Eidgenossen nur wüthender vorwärts.

Da rasselten die deutschen Ritter und Reiter/ die welschen Kürassiere/ in Einer Masse

alle/ bei 8000, in den Strom aus den Rauchwolken des hcldcnniordcndeu Geschützes hervor/

ritten die Verzweifelnden nieder/ trennten sie gewaltig, drückten eine Hälfte derselben

BirSabwärtS dem Rhein zu auf eine Aue (Insel) im Fluß, umringten sie da und hoben

mit ihnen den TodeSkampf an. Die anderen bekamen dadurch einige Luft, brachen aus

dem Fluß hinauf gen St. Jakob, immer vorwärts, immer aufwärts am allmählig steigen-

den St. JakobS-Ufer; sie kämpften einen entsetzlichen Kampf; sie kamen nun ans Fußvolk;

sie riß die Hoffnung empor, dennoch durchzubrechen nach Basel mit GottcS Hülfe, mit

Basels Hülfe.

Die beiden Boten waren dort angelangt. Die Thore waren noch geschlossen, so früh

war'S am Tag. Es mag 8 Uhr gewesen sein, da der schreckliche BirSsiurz geschah. Man

führte die Boten zu Andreas Ospcrnell, Obcrsizunftmeisicr. Er traf Ansialten; die Glocke

berief den Rath. Aber mit dem Rath sirömreu die Bürger auf den Marktplatz. Der

lieben Eidgenosse» cntsetzcnSvollc Lage murmelte durch die Menge. Der Rath zögerte; er

hatte Ursache: von den Thürmen der Stadt konnte man die Haufen der ArmagnacS auf

Gundoldingcn und St. Margarethen schauen, wie sie auf Entblößung der Stadt vom Kriegsvolk

gierig harrten. Von der kleinen Stadt hatte man Kunde, wie von Rheinfcldcn her

Bewegungen der Deutschen auf der anderen Rheinscite sich vorbereiteten. Rcchbcrg, der

kluge und kühne, war unter den ersten Reitern gewesen, welche sich gegen die Eidgenossen

in die BirS geworfen, war dort durchgebrochen, den Kampf den andern überlassend, und

war so mit einer kleinen deutschen Schaar gen Rhcinfeldcn geeilt, um von dort auS jenseits

des Rheins wider Basel den Sturm zu versuchen. DeS Feindes ganzer Blick war auf

Basels Entschluß in diesem äußersten Augenblick hiugcspannt. Der Rath zögerte noch.

Da faßte ein Fleischer das Banner der treuen Stadt, er riß cS dem Banncrherrn auS den

Händen, und rief: Wer ein Basler, mir nach! So die Freie Straße hinauf zum Aeschc-

mcr Thor. Dreitausend BaSlcr jubelnd ihm nach. Der Stadt Häupter, schnell noch und

weise, bemächtigten sich der Bewegung; jeder AuSzügcr bekam einen Strohwisch in den

Gürtel, zum Erkennungszeichen im Falle eines Kampfes. So die BaSlcr unaufhaltsam

hinaus vor's Thor bis zur Kapelle, wahrscheinlich derjenigen, an deren Stätte jetzt das Denkmal

steht. Sie waren schon nahe der stäubenden tosenden Wahlstatt, da stürmte eS hinter

ihnen zu Basel mit allen Glocken. HanS Noth, der Bürgermeister, kam herausgesprengt zu
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den Führern: sie sollten plötzlich umkehren. Man hatte von den Thürmen und Mauern —
alles Volk war hinaufgeeilt, um zu schauen — man hatte da rechts auf den Hohe» die

ArmagnaeS einen Keil bilden sehn mit ihrem Volk gegen die Stadt hinab; mau hatte
sogar die fürchterlichen geheimen Führer an der Spitze zu unterscheiden geglaubt; Basel
stand hart am Abgrunde deS Untergangs. Noth zeigte den Ausgezogenen die dunkeln Keile
droben. Zugleich blickten sie linkö, da stürmte unter RcchbergS entrolltem rothem Banner
die Schaar der Deutschen jenseits deS NhcinS gegen die kleine Stadt. Die BaSler, jam.
mernd, kehrten um, ihre Nächsten zu retten. Sie kamen noch zu rechter Zeit: die Keile
blieben stehn, die rothe Fahne gieng zurück. Sie schössen nun aus der Stadt mit Kano.
ncn in der ArmagnaeS Rücken; cS war zu fern. AuS allen Häusern, von allen Zinnen
schauten weinende Augen gen St. Jakob.

Jetzt war cS dort ganz vorbei. Die Eidgenossen vcrmoehtcn'S nicht, durchzubrechen;
die BaSler auch nicht von der Stadtseitc, das sahen sie aus dem immer wachsenden

FeindcSandrang. Die Last der stctS frischen Schlacht ward den Niesen zu schwer. Und mit
letzter entsetzlicher Anstrengung erfaßten sie das SicchcnhauS sammt der Kirche, beide von
einem weiten ummauerten Garten und Gottesacker umgeben. Sie stürzten in die Gebäude,
sturmmüdc, um auszuruhen, nur für einen Augenblick. Dann wollten sie abermals hinaus
und hindurch, aber abwärts nun, zu den Brüdern drunten auf der Aue, sie gedachten jetzt
derselben mit grimmigem Schmerz. Ach! cS renctc sie der Ihren.

Der Dauphin aber hatte den Hauptzweck seiner Schlacht erreicht: die gewaltigen
Eidgenossen waren nicht dnrchgcdrungen nach Basel. Bewunderung für solche Männer
erfüllte jetzt seine Seele, jo auch leine Feldherrn. Auch mochte eS Ludwig grauen vor
den letzten Thaten dieser Hcldcnichaar. Er beschloß, die Eidgenossen am Leben zu erhalten
auf Bedingungen, damit der Schrecken aufhöre. Da fiel aber Peter von MörSberg, der
grimmige Ocsterrcichcr, ihm zu Füßen, und mahnte ihn an den Eid, den er geschworen,
daß er Alle vertilgen wolle biö auf den letzten Mann. Der Dauphin, mit innerstem Vcr.
druß, befahl die Schlacht zu vollenden.

Und das rasende Ungeheuer der Schlacht, das schon zum Verröcheln sich hingelegt, eS
bäumte uoch einmal sich empor zum letzten erhabenen TodcSschwung.

ES waren der Eidgenossen noch 6vo in den Gebäuden deS SiechcnhauseS. Der Feind
legte Fcuerbrändc, sprengendes Pulver an die Gebäude. Der Qualm, die Flammen, gleich
Geistern der Hölle, jagten sie in wildem Gedränge hinaus in den ummauerten Garten.
Da mag wohl den Todmüden jener Klagcton entfahren sein: Q St. Jakob an der Sihl,
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matten Seelen. Da schlugen draußen die Geschütze weite Nisse in die Mauern, der

ArmagnacS dichte unübersehbare Haufen huben sich über die Trümmer hinein. Aber jetzt

haben die soo steh ausgerafft. Eine Kraft kam über sie von Gott. WaS sie gesündigt an

den Brüdern von Zürich, stc wollten in die andere Wagschaale legen ihr Blut, verspritzt

für die andern Brüder, die ihnen nahe in gleicher TodcSnoth nach ihrer Hülfe, o sie

fühlten das, furchtbar bangten; sie wollten drein legen ihr Blut, verspritzt für des Vaterlandes

Heil, so lange noch eine Ader in ihnen sich regte, für den hellen Glanz des

eidgenössischen NamcnS. Und sie rafften stch auf mit gereinigter, getroster Seele; ein

höheres Gefühl kam über sie, als je im Laufe der ganzen Schlacht. Die Todmüden wurden

Jünglinge, die erst aufgesprungen vom Lager; sie hatten bisher gckämpft als die Helden, jetzt

rangen sie als Uebermcnschen, als Götter in der Schlacht. Sie warfen den Uebcrdrang

der ArmagnacS mit großem Geschrei allgewaltig zurück aus dem Garten, schafften stch

Luft, sammelten stch, und nun hinaus vor die Mauern in unwiderstehlichem Ansturm.

Weit mähten sie das Gefilde frei vor ihnen her in mächtigem KreiS. Aber sie mußten

wieder hinein, stch selbst, ihre Geister auf'S Neue sammeln. Frische Haufen der Armagnacs

zu Roß, zu Fuß füllten augenblicklich wieder den leeren FcldkrciS, die Mauerlückcn hinter

ihnen her. Keine Rast, keine Sammlung war gegönnt. Die Eidgenossen aber erfüllten

stch abermals mit ihrer Kraft, und zum zweitenmal schlugen sie den zum zweitenmal sie

übermannenden Feind mit Geschrei hinaus über die Mauer, uud nochmals ihm nach, und

ein neuer KreiS dcS Feldes außer der Mauer frcigemäht. Aber die Kräfte schwanden den

Eidgenossen, ihre Reihen wurden dünner, nur einige Hunderte waren ihrer noch; sie

mußten zum zweitenmal zurück hinter ihre Mauern, jetzt doppelte Kraft zu sammeln, weil

ihr Leib dahinsank in Ohnmacht, und ihre Zahl zu einem Häuflein. Aber dicßmal drang

der Feind draußen nicht so brünstig ihnen nach. In die Welschen war die Angst dcS

Entsetzens gefahren; ihre Herzen erstarrten, ihre Ohren waren taub. Die Feldherrn

vermochten nichiS mehr über sie. Auch die deutschen Knechte waren davon gerannt und

hatten stch beiseit ängstlich auf den Bauch gelegt. Zu einigen solchen sprengte heran ein

Ritter von Staufen, und schmähte und drohte und riß stc auf vom Boden gegen die cut-

setzliche TodeSmauer; da fuhr dem von Staufen der Stein eines Eidgenossen in die Seite,

er bog stch über den Sattel, stracks hinab ins Grab. Da schrie der Knechte einer, Gutz-

wilcr hieß er: Hinweg, hier ist kein Kurzweil! und alle wieder von dannen. Aber jetzt

ertrugen die welschen Feldherrn die Schmach nicht mehr, der Oestcrreichcr Adel schäumte.

5,
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Frische Schaaren der Armagnacs mußten die geschlagenen mit sich fortreißen/ die Reiter

mußten von den Rossen/ um die Wucht dcö Fußvolks zu mehren; die Geschütze wurden

wiederum zu Hülfe genommen wider den trefflichen Manerschild/ doch jetzt hinten hcrum-

gebracht in der Eidgenossen Rücken. Und wahrend die gesammte Macht der Armagnacs

von vorne zum drittenmal hercindrang/ während die Eidgenossen zum drittenmal/ und

wahrlich mit gedoppelter Kraft/ die Wenigen/ als ob sie noch Alle wären, als ob ihre

Entseelten geisterhaft neben ihnen fortkämpstcn/ während sie zum drittenmal also die

Feinde hinanSschlngcn/ zum drittenmal für draußen vor die Mauer ihre Niesensensen

wetzten: da rollte hinter ihnen die Mauer in Trümmer/ der deutsche Adel/ seine Knechte

raSten ihnen von hinten in den Rücken. Da haben die Eidgenossen gewankt; sie waren

nur eine Handvoll noch/ und von allen Seiten überfluthete sie das Fcindesmeer. Jetzt

war es noch um einen großen Tod zu thun. Blutenden Löwen gleich stürzten die Wenigen
auseinander nach allen Seiten hin in die zitternd triumphierenden Schaarcu/ um noch

ganze Haufen mit sich hinabzureißen in den Tod. Sie waren gar nicht zu vertilgen; ihre
rächenden Geister wollten gar nicht loslassen den schon von TodeSwundcn wcitgeöffnetcn
klaffenden Leib; sie klammerten sich fest/ ihre Geister/ an jede Nerve/ die noch zuckte. Da
rauschten sie durchS Feld der Schlacht/ sträubig von großen Pfeilen und Spießen au

allen Gliedern/ und schmetterten noch im Fluge die in den Tod/ die sie durchbohrt; die

cingedrungcnen Geschosse sind Fittige für sie/ die sie tragen. Und wo die eigenen Waffen
ihnen entrungen worden vom gräßlichen Gedränge/ da reißen sie die Haken triefend aus
dem eigenen stachelichren Fleisch/ und zermetzcln mit der Mörder Waffen die Mörder. Mit
abgehauenen Händen schleudern sie sich selbst mit ihrer eigenen schweren großen Körper
Last auf die Feinde und malmen sie in den Grnnd; auf zerhauenen Beinen schleppen sie

sich empor und ringen todeSwüthcnd. Der finstere Tod hat all seine Grausen hcraufgcsendct
und den sterbenden Eidgenossen grinsend zu Diensten gestellt, um dieser Gewaltigen Todeö.
kämpf schauerlich zu verherrlichen. Aber auch jetzt schlägt in den furchtbar brechenden
Herzen die Bruderliebe noch ungebrochen mit aller Kraft des ewigen Lebens. Seht dort
den Eidgenossen/ er ist hingesunken, getroffen ins Her; von der herbeistürzenden jauchzenden

FeindcSschaar, sie wühlen schon auf seinem blutenden Leichnam; — auch die todten
Brüder ,ollt ihr nicht haben, 10 lang noch ein eidgenössischer Hauch einen Ueberlcbendcn
durchzuckt! dort stürmt der brüderliche Rächer herbei, selbst kaum mehr athmend, seine
Mordaxt saust auf zwei Häupter der Feinde wie ein Doppclblitz, und der herrliche Sieger
tragt leine köstliche Beute hinweg, dahin, wo andere Brüder schon im Tode ruhen, wo
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kcin Armagnac dcn heiligen Leichnam entweihen darf; dafür sorgt der rettende Bruder,
biS er selbst verblutend dahinstnkt.

Ja, die Schlacht von St. Jakob/ ste nahm ein verklärtes Ende, sie hat geendet bis

zu den letzten Zuckungen als ein Kampf der Bruderliebe. AlS die Blntarbcit beim Siechen-

haufe gethan war, da warf sich der Feinde Macht hinunter auf die Aue, und drückte auch

dort die müden Kämpfer zu Tode. Sie hatte sich retten können, diese edle Schaar auf
der Aue, als der Hanptkampf sich mehr und mehr nach oben gezogen; aber die Bidcrben

wollten nimmermehr ihre Kraft brauchen, um durch dcn schwächeren Feind zurückzu-

brechcn nach der Farnspurg; auch ste wollten ste brauchen, um den Brüdern droben auS-

zuhelfeu aus der TodcSnoth. So rangen diese aufwärts, wie jene abwärts gerungen; aber

gleichfalls umfonst, ste arbeiteten steh brüderlich müd auf ihrem Jnfelkcrker. Jetzt hatten

auch diese großen Herzen auSgcschlagcn.

Und jetzt über ihre Leichname hin, da endlich schwangen sich die seufzenden Bru-
dcrseelen empor, und begegneten steh über dem weiten Lcichengcfild. Jetzt hatten ste sich

gefunden und erhoben sich inniglich umarmt dahin, wo solche Thaten für das Vaterland,

für die Brüder belohnt werden.

So ruhe denn auch du jetzt aus, du furchtbares, hcißeö Leiehcnfeld, du Kirchhof des

Vaterlandes, wie wir dich schon gegrüßt haben beim ersten Anblick. Ja wohl ein Kirchhof

dcS eidgenössischen HcldcnvaterlandcS. Seht ihr die hohen Grabmäler weit über das

Gefilde hin? das find alles Hügel von erschlagenen Feinden. Tretet hinzu: da seht ihr
mitten unter den Erschlagenen einen Eidgenossen siegreich liegen; keiner ist hier gefallen,

der nicht ein solches Ehrenmahl sich sterbend selbst gesetzt. Ja ruhe auS, du großes

herrliches vaterländisches Todtenfcld, und kühle dich unter dem sanften Sterncnhimmel.

Die Sonne ist über dir niedergegangen blutroth; ste hat in ihrem Lauf um die Erde

heute von Aufgang bis Niedergang diese Heldenthaten geschaut. Sie wollten nicht enden,

diese Thaten, ein Sonnentag war zu kurz dazu. Größere Dinge hat daS Ange dcS

26. August nirgends geschaut auf dem ganzen Erdenrund, als cS hier geschaut auf dem

kleinen Fleckchen vor dcn Mauern unseres Basel. O, Jahrhunderte lang kann die Sonne

auf- und niedcrgchn, und schaut AehnlichcS nicht in allen fünf Theilen dcS Erdballs.

Ruhe auS, du königliches Schlachtfeld in deinem Purpur! Hier haben die Könige

unter den starken Helden der Zeit steh die Wahlstatt bereitet. Die prächtige Nacht

kommt in ihrer Trauer und legt über dich daS dunkle Leichentuch mit schimmerndem Ster-

nengolde durchwirkt.
5,'
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Und nun »lochten wir am liebsten schweigen, ihr theuern jungen Eidgenossen an nnse.

rer warmen Hand, schweigen und von hinnen gehn, Thränen im Ange, Glut im Herzen.

Ja wir wollen gehn, ihr Lieben; nur einen Blick noch in den gottlichen Sarg: seht, da

liegen sie ausgestreckt, unsere großen Bruder, über 1000, ihre Hauptlcnte alle mit ihnen;
dießmal haben nicht die Hanptlcutc geführt, nein, die Krieger haben ihre Führer geführt

in den beispiellos großen Tod. O sie werden ihren wilden Kriegern verzeihen dort oben

mit Jubel, daß sie solchen Tod an ihnen verschuldet. Tretet her, ihr BaSler, drückt dem

großen Hemmann noch einmal die Hand, drückt euch seine Hcldentrcue für die Seinen da-

mit ins jugendliche Herz. Heißt einer von euch Mcrian, oder Falkner? seht eure Ahn.

Herrn an, die ihr so heißt, und seid stolz: cS ist mehr Ehre, Ahnherrn zu besitzen unter
den Todten von St. Jakob alö auf dem strahlendsten Kaiscrthron der Welt. Und nun

laßt unS zurücktreten vom Riescnsargc und gehn, und mit nassen Augen und pochendem

Herzen unserm Basel erzählen, wie cS gerettet worden. Muß das nicht eine Stadt adeln,

wenn solches Heldcnblut um sie geflossen? Ja Basel, von henr erst verdienst du deinen

Namen: Königliche Stadt!
Aber stehe, welch ein Greuel bannt nnS noch fest an daS heilige Schlachtfeld? Da

gehen grimmige Feinde noch hier und dort und schreiten über die Leichen, und letzen ihre
Wuth an den Todten, die ste lebend flohen. O beim barmherzigen Gott, daS ist unedel!
Ocstcrrcichischc Ritter stnd eS, die mit wollüstigem Ingrimm den herrlichen Eidgenossen
das Genick wüthend entzwei brechen! O wenn die Seele einem also Entweihten zurück-
kehrte! Gebt Acht: dort reitet nun gar ein hoher Herr von Adel daher mit seinen Gc-
seilen, wer ist'S? O wir kennen dich, feiger Würherich! der Burkhard Mönch ist'S von
LandSkron, der die Bancrnvcrtilgcr hergeführt, der giftige Fuchs; er hat in Münchenstcin
hinter seinen Thürmen bebend gelauert während der MannSschlacht. O du, wahrlich du
bist der Allerletzte, der hiehcr gehört in dieses Hciligthum, du Heide unter den frommen
Helden; und er lacht, der namenlos Freche, daS Bister weit offen, lacht er teuflisch in daS

Blutfeld hinab und wciSt auf die starken Körper. Und die gesunkene Sonne gießt noch
einmal einen vollen segnenden AbschicdSblick mit ihren zurückgebliebenen Strahlen über
daS Lcichcnfcld: das majestätische ScgenSkrenz GotteS über seine Todten im Sarg, ehe
daS Leichentuch der Nacht ste ganz überdeckt. Ta giebt cS dem Frechen Satan ins Herz
und er höhnt durch die feiernde Stille: Heut baden wir in Rosen! Jetzt aber, ja jetzt
kehrt einem der schrecklich Verhöhnten die Seele zurück; Arnold Schick, der Urncr Hanpt-
mann, er darf den Abscheulichen strafen; dort erhebt er steh gcistcrblcich, langsam, 'und
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schleudert den Stein göttlicher Rache in des RittcrS offenes Antlitz: Da friß eine von den

Rosen! Die Seinen tragen ihn schaudernd in seine Burg, dort verendet er sein unwürdiges

Leben auf seiner würdige Weise in fürchterlichen Qualen. Er hatte zu Basel ein

Grab; die Stadt schloß dem nnheiligen Leichnam die Thore. Zu Neucnburg am Rhein

fand sein Körper Ruhe.

Wir müssen noch einmal weilen auf dem Lcichcnfcld, denn da kommt noch Einer da-

hergcritten mit den Seinen; er hat das Visier auch anfgcthan, aber der kommt mit

würdigerem Gefühl, wir kennen ihn auch: Dauphin Ludwig ist eS und seine Feldherrn.

Wahrlich, wenn der zürnte über die fürchterliche Verwüstung unter seinen Schaarcn, wir
vergaben cs ihm von Herzen; aber er würde so schändlich nicht zürnen wie der andre;

er hat Bewunderung gezeigt für unsre Brüder! Wohl liegen bei 10000 seiner ArmagnacS

weit um ihn her, ihren Führer, und nicht bloß ArmagnacS, nein, auch edle Häupter

Frankreichs sind erlegen. Aber Ludwig kommt nicht um zu zürnen; er breitet seinen

fürstlichen Arm aus über daS Schlachtfeld in hoher Scclcnbcwcgung, sein edleö Roß

theilt sein Gefühl, und er schwört laut bei seinem Gewissen: Er habe nie härteres Volk

gesehn als diese Eidgenossen, und er gäbe Schätze darum, daß sie Alle noch lebten.

Liebe junge Eidgenossen, daS isi ein Wort über die Todten, daS unö gefällt, und so

dürfen wir scheiden vom theuren Todtenfeld ohne bitteres gekränktes Gefühl, ganz wieder

hingegeben der siolzcn vaterländischen Rührung. Hat der so schrecklich mißhandelte

Feind also empfunden, was dürfen dann wir empfinden, die lebenden Brüder, die herrlich

Geretteten?

Vom Donuersiag bis Sonntag kamen die frommen BaSlcr heraus zum Begräbniß

ihrer Eidgenossen. Der Dauphin hatte eS ihnen erlaubt. Besonders viel Mönche sind

hülfeleisiend herbeigekommen, bei -wo mit Schicbkarren; darauf luden sie die Todten und

brachten sie zusammen in große Gruben, besonders um die Kirche von St. Jakob herum,

und um die Kapelle vor dem Acschcnthor in gewcihctc Kirchenerde. ES kamen aber nicht

nur Mönche, auch viele hochaugcseheue Bürger legten mit frommer Ehrfurcht Hand

an, selbst Frauen haben geholfen. Sie brachten auch viele, die sie näher um sich beerdigt

haben wollten, als Leichen gen Basel, und legten sie meist zu St. Elisabethen in heilige

Gräber. Jenes ^Falkners Grabstein ist zu St. Theodor gesehen worden. Bis Sonntag

des Abends dauerte daS Begräbniß. Darauf am Montag wurden in allen Kirchen feierliche

Umzüge mit Gebet abgehalten für der Erschlagenen Seelen. Dieses Gebet ist gewiß

von Herzen gegangen. Bei diesem Begräbniß haben sich besonders edel hervorgethan die
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beiden BaSler, Gernler und Zschekapürlin. Aber die BaSler H.Uten auch noch süßere

Sorgen: 32 noch Lebende durften sie hineintragen lassen vom Schlachtfeld und sie vsicgen.

Sie thaten cS wie Mutter für ihre Kindlein. Mehrere wurden so erhalten. Ein Klarner,

Werner Kilchmattcr, der Aebli genannt, der 7 große Wunden gehabt, ist also zum Leben

zurückgekehrt; er ward Landammann zu GlaruS.

Aber viele Hunderte hat die BirS hinabgewalzt in den Nheinstrom, und dieser ist ihr

großes Grab geworden. AlS man nach einigen Wochen die Gebäude des Sicchenhauses

wieder herzustellen begann, da fand man noch 9!) halbcrstickt, halbvcrbrannt in einem

Gewölbe, sie hatten sich nicht hinausdrängen können, alS die ArmagnacS die Häuser an.

zündeten. Zehn von den 1300 .Helden vermochten eS nicht, Helden zn bleiben; alS der

entscheidende Uebergang über die BirS geschah, da flohen sie rückwärts vor dem Gebrüll

der Schlacht, nach Farnspurg schämten sie sich zu gehen. In der Hcimath wurden sie

entehrt, ihrer bürgerlichen Rechte entsetzt; fast wären sie enthauptet worden.

Der Dauphin blieb alS Sieger mit seinen zerrissenen Schaarcn bis zum dritten

Tag auf dem Schlachtfeld nach der Sitte der Zeit. Seine Todten wurden meist verbrannt,

theils in Gruben, theils in Häusern, die ganze weite Umgegend biS ArlcSheim und Aesch

birgt in ihren Gründen solche Gräber der ArmagnacS. Die gefallenen Edeln wurden daS

Land hinabgeführt nach Frankreich und den Niederlanden.

Und nun die Folgen der Schlacht. Die Ocstcrreicher triumphierten: endlich waren

einmal die Eidgenossen besiegt worden; sie dichteren Schmachlicder, Felix Hcmmcrlin, der

gelehrte Chorherr von Zürich, schrieb einen großen Triumph-Roman ans die Schlacht bei

St. Jakob. Die Eidgenossen zuerst erschraken heftig: sie zogen ab beinahe in Flucht

von Farnspurg und Zürich. Sie fürchteten das Hereinbrechen deS Dauphins inS Herz

dcS Vaterlandes. Aber der Dauphin gieng nach EnsiSheim zurück im Elsaß und schloß

dort mit den starken Eidgenossen einen ehrenvollen Frieden. Nie konnte er die Schlacht
von St. Jakob vergessen sein Lcbenlang. Basel gab er jetzt auch ans; eine Stadt, der

die Eidgenossen die Hand gaben, schien ihm an den Himmel gekettet. Zwei Monate nach

der Schlacht, am 28. Oktober, ward dies AllcS vollbracht.

Aber Oesterreich bcharrte ans seinem Krieg und mit ihm Zürich. Doch deö Krieges
Kraft war entzwei. Zwar gab cö noch zwei Schlachten 1445 und 46; aber sie waren
Spiele gegen die früheren. Auch blieben die Eidgenossen wieder Sieger. DaS letzte cid.
gcnössiiche große KricgShaupt, Jtal Reding von Schwyz, war 1445 zur Ruhe gegangen;
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und so ward allerseits der Groll kiihlcr/ die FricdcnSlust erwachte immer lebendiger. Im
Jahr ,416 begannen die Verhandlungen; bis ll60 dauerten ,1c. Zürich kehrte in der

Eidgenossen Heldcnarm zurück/ dcr ihm zu stark geworden sammt seinen Oestcrrcichern

und ArmagnacS. Den Bund mit Oesterreich gab die Stadt ans.

DaS ist die Schlacht bei St. Jakob.
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